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die Sprache verschlagen. ber nıcht jedes Schweigen Ist wollen, da{fß die Kırche 1mM orf bleıbt. Ist das iıne O-
betreten un detensıv. Man raucht elt zu Sıchten un rale Aufgabe oder auch iıne symbolhafte Umschreibung
Denken un: A Praktizıeren schöpferischer und nıcht des kırchlichen Kulturauftrages?
bloß defensiver Alternatıven den Bestreitungen des
Christentums. Kapelları : Wır müssen nach uUunNnserenN Kräften dazu beıtra-

pCN, daß der Mensch seıne Identität bewahren oder wIe-
S1e, Herr Bıschof, haben kürzlich einen Artıkel SC derfinden kann, gleichvıel ob 1mM Dorf, dıe Kırche

schrieben dem Tıtel „Meıne Dörfer“, der sıch eın teilweıse noch tiefe Wurzeln hat, oder In der Stadt, VO

Buch Deter Handkes anlehnt. Sıe Iragen darın, wıevıel das Christentum aus 1St. Wır mussen azu
Hımmel und wıeviel Erde der Mensch braucht. Sıe T1N- beitragen, da{ß die kleinen sozıalen Organısmen nıcht
DNETN sıch Ferjienerlebnisse als Kınd aut eiınem Bauern- Auszehrung zugrunde gehen, ohne iın eiınen unkathol:i:-
hof un meınen schließlich, da{fß SIıe dazu beitragen schen Partikula1rismus vertallen.

Selbstevangelısıierung Europas
Ihre Voraussetzungen, ihre Notwendigkeiten, hre Chancen

Auf dem ympsıon europdischer Bischöfe DOM hıs Oßk- Dıieses Europa ISt aber auch epragt VO  — seınen Heılıgen
WI1€e VO seınen Ketzern. Von denen, die christliches (58e-tober ın der Nähe VDoNn Rom (vgl. HK, November 1 98Z

hielt der Erzbischof von Wıen, Kardinal Franz Ön1g, wIssen un: christliches Leben In der Kirche, Rande
e1INnes der ET großen Referate WVDOTrT dem Plenum der Bischofs- der Kırche un: dıe jeweılıge historische orm der
konferenz. Wır geben dieses hıer (unter Weglassung der An- Kırche verwirklichen wollten. Diese Kırche 1St geprägt
merkungen) ım Wortlaut zwieder. (Die Hervorhebungen sind VO heiligen Franziskus ebenso WIe VO Savonarola, VO

D“O  S der Redaktion.) Albertus Magnus WI1eE VO Galılei, VO Cyrıillus un Me-
thodius WI1IE VO Hus, VO Augustinus WI1e VO  — Luther.

Wır haben uns hier zusammengefunden, überle- Geschichtlich gesehen 1St Europa heute wenıger denn Je
SCH, WI1e heute ıne Evangelisierung Europas ın Angriff ge- eine geistige Einheit, wenıger als z Afrıka, Lateiname-
OMMEen ayerden soll Meıne Aufgabe 1St C 1mM Rahmen rıka, Nordamerika. Europa 1St anthropologisch iıne M\1ı-
dieses Gesamtthemas einıge Aspekte vorzulegen, die Vor-
aussetzungen, Ausgangspunkte seın sollen tür eın großes, schung VO  —_ Kassen, ethnisch ine Vielfalt VO großen un:

kleinen Völkerschaften, kulturell iıne Summe Nnier-
europaweıtes pastorales Ziel schiedlich natıonaler und regıonaler Kulturen, polıtisch

eın Kontinent ständıg wechselnder Staatsgebilde un sıch
eliches Europa meinen wiır? ständıg verschiebender Grenzen. Dieses Europa 1St durch

natiıonale, sprachliche, kulturelle Grenzen auch heute
Die Frage, die sıch gleich eingangs stellt, lautet: Um iıne Einheıt, die noch lange nıcht selbstverständlich 1St
zwelches Europa handelt siıch eigentlıch, Wenn WIr dessen Der Boden, 1ın den die ersten Wurzeln des Christentums
Evangelısıerung als Nsere gemeınsame Aufgabe etrach- sıch hineinsenkten, WAar eın geistiges Niemandsland,ten” Europa 1St eın geographischer, eın kultureller, eın p -
lıtıscher Begrift. Wenn die Kırche VO Europa spricht, sondern WAaTr Jjene Okumene des römischen Imperiums,

das das Miıttelmeer durch römische Soldaten, rÖöMm1-dann meılnt S1e nıcht eın Teıleuropa, das heißt weder das sche Gesetze, römische Beamte geeint un: reglert wurde.
Europa der Wırtschaftsgemeinschaft oder der Freiıhan- Dieses Imperium War gelst1g durchsäuert VO Hellenen-delszone noch das Europa des Europarates und schon Sar iu Griechische Philosophie, griechische Literatur, grie-nıcht das Europa der Miılıtärblöcke. Sıe meılnt immer Sanz chische Kunst, das War das geistige Flaır, das damals ber
Europa, das durch die christliche Miıssıonierung ine gel- dieser Welt lagerte. Und dieser Weltrt gehörten aber
stıge Einheit ıldete VO Portugal bıs AA Ural, VO  a} Is-
and bıs Malta Für un annn sıch Luropa weder mi1t auch damals schon die Juden Gottes Liebe un w1e€e

WIr Christen heute bekennen mussen (sottes etztesmiliıtärischen noch miıt polıtıschen, noch miıt gesellschaft- Leıd In diesem kleinen, ımmer aufsässıgen olk der Ju-lıchen renzen decken. uch der schillernde Begriff des den, das sıch nıcht einordnen wollte, das sıch immer als et-Abendlandes kommt hier nıcht In Frage; auch dann nıcht, Was besseres dünkte, da immer (sottes and auf sıch
WENN INa  — VO  —_ einem christlichen Abendland spricht. Für spürte auch wenn diese and immer abschüttelnChristen 1St Europa das LEuropa des estens und das Eu- wollte 1ın diesem olk hat (sott sıch inkarnıiert.
rODa des Ostens, also eın relig1ös-kultureller Begriff.
Heute 1St dieses Gebiet noch immer zerrissen VO Streıit hne die Juden gäBe heute aum iıne europäısche ıte-
und Konfilıkten, verwundet VO  — zahlreichen Krıegen, be- atu  6 aum ıne europäısche Kunst. Vieles, Was in Fu-
droht VO  - der Gefahr, nochmals Kriegsschauplatz eınes ropa großer nregung, aber auch großer
letzten, das heifßt Internos werden18  Dokumentation  die Sprache verschlagen. Aber nicht jedes Schweigen ist  wollen, daß die Kirche im Dorf bleibt. Ist das eine pasto-  betreten und defensiv. Man braucht Zeit zum Sichten und  rale Aufgabe oder auch eine symbolhafte Umschreibung  Denken und zum Praktizieren schöpferischer und nicht  des kirchlichen Kulturauftrages?  bloß defensiver Alternativen zu den Bestreitungen des  Christentums.  Kapellari: Wir müssen nach unseren Kräften dazu beitra-  gen, daß der Mensch seine Identität bewahren oder wie-  HK: Sie, Herr Bischof, haben kürzlich einen Artikel ge-  derfinden kann, gleichviel ob im Dorf, wo die Kirche  schrieben unter dem Titel „Meine Dörfer“, der sich an ein  teilweise noch tiefe Wurzeln hat, oder in der Stadt, von  Buch Peter Handkes anlehnt. Sie fragen darin, wieviel  wo das Christentum ausgegangen ist. Wir müssen dazu  Himmel und wieviel Erde der Mensch braucht. Sie erin-  beitragen, daß die kleinen sozialen Organismen nicht an  nern sich an Ferienerlebnisse als Kind auf einem Bauern-  Auszehrung zugrunde gehen, ohne in einen unkatholi-  hof und meinen schließlich, daß Sie dazu beitragen  schen Partikula1rismus zu verfallen.  Selbstevangelisierung Europas  Ihre Voraussetzungen, ihre Notwendigkeiten, ihre Chancen  Auf dem 5. Sympsion europdischer Bischöfe vom 4. bis 8. Ok-  Dieses Europa ist aber auch geprägt von seinen Heiligen  wie von seinen Ketzern. Von denen, die christliches Ge-  tober in der Nähe von Rom (vgl. HK, November 1982,  524 f.) hielt der Erzbischof von Wien, Kardinal Franz König,  wissen und christliches Leben in der Kirche, am Rande  eines der vier großen Referate vor dem Plenum der Bischofs-  der Kirche und gegen die jeweilige historische Form der  konferenz. Wir geben dieses hier (unter Weglassung der An-  Kirche verwirklichen wollten. Diese Kirche ist geprägt  merkungen) im Wortlaut wieder. (Die Hervorhebungen sind  vom heiligen Franziskus ebenso wie von Savonarola, von  von der Redaktion.)  Albertus Magnus wie von Galilei, von Cyrillus und Me-  thodius wie von Hus, von Augustinus wie von Luther.  Wir haben uns hier zusammengefunden, um zu überle-  Geschichtlich gesehen ist Europa heute weniger denn je  gen, wie heute eine Evangelisierung Europas in Angriff ge-  eine geistige Einheit, weniger als etwa Afrika, Lateiname-  nommen werden soll. Meine Aufgabe ist es, im Rahmen  rika, Nordamerika. Europa ist anthropologisch eine Mi-  dieses Gesamtthemas einige Aspekte vorzulegen, die Vor-  aussetzungen, Ausgangspunkte sein sollen für ein großes,  schung von Rassen, ethnisch eine Vielfalt von großen und  kleinen Völkerschaften, kulturell eine Summe unter-  europaweites pastorales Ziel.  schiedlich nationaler und regionaler Kulturen, politisch  ein Kontinent ständig wechselnder Staatsgebilde und sich  Welches Europa meinen wir?  ständig verschiebender Grenzen. Dieses Europa ist durch  nationale, sprachliche, kulturelle Grenzen auch heute  Die erste Frage, die sich gleich eingangs stellt, lautet: Um  eine Einheit, die noch lange nicht selbstverständlich ist.  welches Europa handelt es sich eigentlich, wenn wir dessen  Der Boden, in den die ersten Wurzeln des Christentums  Evangelisierung als unsere gemeinsame Aufgabe betrach-  sich hineinsenkten, war kein geistiges Niemandsland,  ten? Europa ist ein geographischer, ein kultureller, ein po-  litischer Begriff. Wenn die Kirche von Europa spricht,  sondern es war jene Ökumene des römischen Imperiums,  das um das Mittelmeer durch römische Soldaten, römi-  dann meint sie nicht ein Teileuropa, das heißt weder das  sche Gesetze, römische Beamte geeint und regiert wurde.  Europa der Wirtschaftsgemeinschaft oder der Freihan-  Dieses Imperium war geistig durchsäuert vom Hellenen-  delszone noch das Europa des Europarates und schon gar  tum. Griechische Philosophie, griechische Literatur, grie-  nicht das Europa der Militärblöcke. Sie meint immer ganz  chische Kunst, das war das geistige Flair, das damals über  Europa, das durch die christliche Missionierung eine gei-  dieser Welt lagerte. Und zu dieser Welt gehörten aber  stige Einheit bildete — von Portugal bis zum Ural, von Is-  land bis Malta. Für uns kann sich Europa weder mit  auch damals schon die Juden — Gottes erste Liebe und wie  wir Christen heute bekennen müssen — Gottes letztes  militärischen noch mit politischen, noch mit gesellschaft-  Leid. In diesem kleinen, immer aufsässigen Volk der Ju-  lichen Grenzen decken. Auch der schillernde Begriff des  den, das sich nicht einordnen wollte, das sich immer als et-  Abendlandes kommt hier nicht in Frage; auch dann nicht,  was besseres dünkte, da es immer Gottes Hand auf sich  wenn man von einem christlichen Abendland spricht. Für  spürte — auch wenn es diese Hand immer abschütteln  Christen ist Europa das Europa des Westens und das Eu-  wollte —, in diesem Volk hat Gott sich inkarniert.  ropa des Ostens, also ein religiös-kultureller Begriff.  Heute ist dieses Gebiet noch immer zerrissen von Streit  Ohne die /uden gäbe es heute kaum eine europäische Lite-  und Konflikten, verwundet von zahlreichen Kriegen, be-  ratur, kaum eine europäische Kunst. Vieles, was es in Eu-  droht von der Gefahr, nochmals Kriegsschauplatz eines  ropa an großer Anregung, aber auch an großer  letzten, das heißt atomaren Infernos zu werden ...  Versuchung gab und gibt, kommt von den Juden. AuchVersuchung gyab und g1bt, kommt VO  —_ den Juden uch
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dann, WENN diese nıcht mehr den Glauben ihrer Väter be- sondern auch VOT allem moralıscher Dıie Fragen der
kennen: ın der Philosophie Wıttgensteins, der Psychoana- Religionsfreiheit müssen immer noch den Vorrang VOT

lyse Freuds, dem Soz1ialısmus eınes arl Marx den Fragen der Wirtschaft haben Dıie kte VO Helsinki
1St für uns eın Anhaltspunkt, das Bewulßfsitsein eiınesDıie Kırche Christı ann diese geschichtlichen Einflüsse
christlichen Europas VO ral bıs ZzZu Artlantık nNtier-nıcht ignorleren oder sıch VO ihnen absentieren, s$1e mu
streichen, 1St aber auch eın Anhaltspunkt, In der Of-un 111 diese geistigen Kräfte ZUur Kenntnıiıs nehmen.
fentlichkeit immer wıeder auf menschliche FreiheitsrechteDieses Europa, mussen WIr AaUS eıner anderen Sıcht
hınzuweılsen.gyleich hinzufügen, 1sSt eın Gebiıet, VO  — dem in der Vergan- Auf Seıte der Kıirche begann der Prozefß ENSCICI Zusam-genheit viele missionarısche Inıtıatıven aus  NSC sınd,

die weılt über dıe renzen des Kontinents hinausreichen. menarbeıt iın Westeuropa und SOWeIlt als möglıch auch 1mM

Es ergıbt sıch dıe Frage: Ist ıne Evangelısıerung dieses Osten beıim / weıten Vatikanischen Konzıil. Anfangs -
TE  —$ NUT: dıe nıchteuropäischen Bischöfe, dıe als Konti-Kontinents heute notwendiıg, da{fß S$1€e nen in Angriff gC-

nommen werden mu{fß>? Hat Europa nıcht bereıts 2000 nenTt Informationskonterenzen un: Aussprachen
zusammenkamen (z.B Südamerıka, Nordamerıiıka, Au-Jahre christlicher Geschichte hınter sıch, die das Antlıtz
stralıen, Afrıka irankophon und anglophon). Di1e Bı-zutiefst eprägt haben? Sınd nıcht dıe Völker Europas 1mM-

INeT noch In ıhrer Seele christliche Völker? Sınd nıcht schöfte Europas kamen nach Sprachgruppen ZUSaMmMmMmMenN,
aber n1ı€e als europäische Gemeinschafrt. Als eın europäl-diese Menschen dieses Kontinents ın ıhrer Mehrheıt Chriı-
sches Ereignis wurde allerdings empfunden, als die

Sten, WEeNN auch hre Existenztorm ın den verschiedenen
Teılen des Kontinents verschieden 1st? Wırd nıcht das Bild polnischen un deutschen Bischöfe eınen demonstratıven

Akt der Aussöhnung un der Überbrückung natiıonaler
unserer Städte noch VO  — den christlichen Kathedralen, —

Gegensätze etizten Dıi1e großen Schwierigkeiten, denenlıg1ösen Kulturdenkmälern und eıner großen Zahl VO  —
dıe polnischen Bischöfe In ihrer Heımat auUSgESELZLN,großen un: kleinen Kirchen geprägt” Finden WITr nıcht In
haben den Wert und die Bedeutung dieses Versöhnungs-vielen Ländern den Straßenrändern Wegkreuze un

christliche Zeichen? Sınd Nsere Plätze un Märkte nıcht WOrtes noch erhöht.
Und nach dem Ka die Kırche nıchteuropäi-oft noch mıiıt Skulpturen und Heılıgen geschmückt? Zeu-
scher Kontinente, die sıch ıhrer Unabhängigkeıt VO  s Eu-

SCH nıcht die unzähligen Kreuze auf uUuNnseTreN Friedhöten
davon, da{fß auf diesem Kontinent eın Geschlecht lebt,; das rODa immer mehr bewußfßt wurde. Dıie Bischöfe Luropas

haben zZzZu eıl mıiıt Staunen un Respekt wahrgenom-seıne exıistentielle Hoffnung autf Jesus Christus setzt” Pıl-
INCIN, dafß dıe Bischöfe außerhalb Luropas nıcht NnUu  — ın

SCIN nıcht Miıllıonen Menschen ıIn die großen christlichen
ord- und Südamerika die Geschicke iıhrer KırcheWalltfahrtsorte Europas” Nehmen nıcht Mıiıllıonen Men-
selbst in die and nehmen und das Problem der Inkultu-schen Sonntag für Sonntag den Gottesdiensten teıl?
ratıon als gesellschaftliıche Aufgabe der Kıiırche diskutier-

Die „Zeıchen der eıt  6 sprechen aber allem iıne ten, wobe!l immer darum geht, die notwendiıge Einheit
dere Sprache. Eın solches Zeichen iındırekter Art 1St wahren un: dıe möglıche Vieltalt sehen. Das haben

nıcht zuletzt auch römische Bischofssynoden der nach-eiınmal die Tatsache, dafß Europa auf der Suche Lst, 1Nne Der-

lorengegangene Bulturelle FEinheit wiederzufinden. SeIlit dem konzılıaren eıt deutlich gezeigt
Z/weıten Weltkrieg sınd zahlreiche Kräfte Werk, die Dıiıe Besinnung auf iıne gemeınsame christliche Vergan-

genheıt 1ın Europa wurde während un: VOT allem nachiıne wirtschaftliche und polıtische Zusammenarbeıt
nächst 1mM westlichen eıl Europas schrittweise VCI- dem Konzıl noch gefördert durch zahlreiche ökumenische
wiırklichen trachten. Daß seltens der kommunistisch Kontakte, die über die Lokalkırche und sprachliche GE-
geeinten Länder und Regierungen des Ostens ıne Za1l- meıinschaft hinausreıichten und hald ıne europäische Ba-
sammenarbeit zwıschen ÖOsteuropa und Westeuropa mMmOÖOg- S15 erreichten.

Dıie auf dem Konzıl gemachten Erfahrungen, dıe zahlreı-ıch ISt, zeıgen die wirtschaftlichen Verhandlungen, die
Handelsabkommen zwischen Ost und VWest. Das zeıgt chen Kontakte, die ber dıe natıonalen TrTENzZeEN In FEu-
VOT allem dıe kte VO Helsinkı, die anderem den rODa hinausgingen, die Erkenntnıiıs der Notwendigkeıt,

übernationale und überregionale Zusammenarbeıt tör-Wıllen bekundet, diıe europäische Bruchlinie zwischen
Ost un: West schrıittweise oder allmählich überwin- dern,; wurde „als Zeichen der eıt  Da gesehen. Als Zeichen
den Die kte VO  - Helsinkı, das sel gleich hıer angemerkt, un: Ausdruck einer europäischen Zusammenarbeıt
hat auch seelsorglich eın sehr beachtliches Faktum SC- den Bischöten Wwel VO  —_ den europäıischen Bischö-
bracht. Dıie Verbindung der katholischen Kirche 1m WEeEeSsi- ten veröffentlichte Aufrute: „Eın Wort Europa”,

schienen est DPeter un: Pau!l KL mı1t einer damalslıchen Luropa mıt der katholischen Kırche 1mM östlichen
Europa 1St VOT allem 1im Osten selber eın Wunsch, den noch stärker westeuropäischen Tendenz. Die Bischöfe
INa  an 1m Westen oft nıcht ZUr Kenntnıs nehmen ll Dıie 4US dem Osten haben diesen Appell nıcht mitunterzeich-

11C  — können. In diesem ersten Wort Europa stand be-Kırche iın Osteuropa braucht das besondere Interesse der
Mictchristen 1m Westen. Sıe raucht nıcht die Neugierde reıts der wichtige Satz: „Heute 1STt Europa politisch geteılt,
des Westens, auch nıcht die Meınung, handle sıch relıg1ös und weltanschaulıich zerrissen. Es steht 1m Schat-
eın tourıstisch interessantes Gebıiet sondern sS$1e braucht ten mächtiger polıtischer Kräfte ber diıe Menschen in
Besuche A4US dem VWesten, Hiılfe nıcht NUr wirtschaflıiıcher, Europa haben erkannt, da{fß sS$1e nıcht nNnu  —_ Verwalter der



20 Dokumentation

Vergangenheıt, sondern auch Gestalter ihrer geme1nsa- hne hre sprachliche un natıonale Eıgenart aufzugeben,
INEC  — Zukunft sınd“ (Nr Diesem Dokument geht 1sSt das damıt gewachsene christliıche Europa VO STO-
noch nıcht eın Konzept der Evangelisıerung, sondern Rer Bedeutung tür die Entwicklung der übrıgen Konti-

den Glauben dıe gemeınsamen Kräfte In Europa geworden.
un Grundrechte und Grundpflichten, diıe 4UusS der christ- Europa WAar der Kontinent, der sıch mIıt seinem VOT-lıchen Vergangenheıt Europas stammen Eın Stück weıter christlichen Erbe ganz VO Christentum erfassen ließ und
ging die Europa-Erklärung der Bischöfe VO Septem- damıt ıne Voraussetzung schut tür christliche Einheitber 980 aUus Anlaß des 1500 Geburtstages des Patrones und Kultur. Davon zeENZEN dıe Dome Europas, dıe Motiıve
Europas, des heiligen Benedikt: „Miıt vielen uUunNnserTrer elt- christlicher Kunst W1€e S1e als große Schätze die Museenstellen WIr ın Europa reiche abe und für dıe Europas un zeıgen davon dıe christliche Liıtera-Zukunft Versprechendes, aber auch Schwierigkeiten un
Probleme fest  < (Nr Des weıteren wırd darauf hinge- LUr, W1e€e S1e In den Klosterbibliotheken Europas un ıhren

weltlichen Erben gehütet wiırd. Das gleiche gilt VO antı-wlesen, da{fß das christliche Menschenbild die europäıische ken Erbe der Römer un Griechen vermuıiıttelt durch dieKultur In besonderer Weıse epräagt habe In der Folge Klöster wodurch die geschichtliche Kontinultät BC-geht auch 1in diesem Schreiben nıcht spezıelle DPro- wahrt werden konnte. Für den byzantınısch-orthodoxenbleme der Evangelısıerung des Kontinentes, sondern Bereich miıt seinen Ikonen verweılse iıch u  —_ aut die se1lItallgemeıne pastorale Anlıegen (Gewalt, Terrorısmus, Jahrhunderten angesammelten Schätze VO ManuskrıptenMenschenrechte, Recht auf Leben, Ehe un Famılıe, relı- un: Inkunabeln 1im Kloster VO Sınal, Schätze, die ın derx1ÖSE Freiheıit). anzcCch Welt nıcht ihresgleichen habenUnabhängıg davon wurden Impulse des Konzıls durch dıe
Bıldung eınes „Rates der europälischen Bischofskonferen- Dıie Patrone Europas, das heißt der heilıge Benedikt, dıe

heılıgen Cyrıll un Methodius, laden uns einer ück-zen”, Symposıen europäıscher Bischöfe aufgegriffen. Es besinnung auf diıe geistigen Grundlagen un: historischen
War das persönlıche Interesse des Heılıgen Vaters, den Anftänge Europas eın Dıie wirtschaftlichen und polıtı-Dienst der Evangelısıerung nıcht U  — auf der Ebene der schen Entwicklungen der Gegenwart welsen in die iıch-Ortskirchen un: Weltkirche, sondern auch auf europäl- Lung einer ımmer CNSCICH Zusammenarbeıt auf diesemscher Ebene Nne  — überlegen und planen. Dabe!ı hatte Gebiet. Dıie postkonzılıare Entwicklung der Lokal- unZ7wel Ziele 1im Auge die gemeınsame Selbstevangelisie- Weltkirche Öördert eın europdisches Bewußtsein. Dıiıe nıcht-
ruNnNg des Kontinentes und diesem 7weck iıne organı- europäischen Kontinente sınd 1m Begriff, die tradıtionellesıerte Zusammenarbeit aller Episkopate des europäischen
Kontinentes. Missıonierung durch Europa immer mehr umzuwandeln

in ıne Selbstevangelisierung des eigenen Kontinentes unuch katholische Laıenorganısationen sınd gefolgt, aus eigenen Kräften. Dazu kommt das politische Be-europäische Kontakte wahrzunehmen, diıe Zusammenar- wußtsein der eigenen Identität. E uropa wiırd dadurch BeG-beıt fortzusetzen, dıe VO  —_ den Bischöten begonnen WOTI- nötigt, sıch auf sıch selbst besinnen, seıne zukünftigeden Wa  Z Die Aufgaben des Laı:enapostolates als Aufgabe In der Weltkirche erkennen. Es geht dabe!ieuropäılsche Aufgabe wahrzunehmen scheint besonders iıne Neubesinnung der Kırche Europas auf hre geme1ın-tür die Jugend nahezuliegen. Warum können nıcht all-
ahrten w1e€e 1ın der Vergangenheıt denken WIr Sant- same Geschichte, auf hre gelistige Einheıiıt un gemeın-

Samne Zukunft. Da WIr diese Neubesinnung mıt allem
lago de Compostela iıne NECUC Anziehungskraft
erhalten? Ernst In Angriff nehmen, dazu zwıngen uns iıne Reihe

VO  —; Gründen.

Wır WISSen, da{fß diıe katholische Kırche, durch dıe Ge-Die Notwendigkeit einer gemeinsamen
Selbstevangelisierung schichte Europas und außereuropäische Faktoren be-

dingt, eın europäisches Kleıd, europäıische Gesichtszüge
Es geht aber nıcht 1U iıne europäısche usammenar- Lruß, obwohl S1e Weltkirche 1St Auf dem Il Vatikanıschen
beıt der katholischen Bischöte. Es gıbt iıne zusätzlıiıche Konzıl sınd diese Aspekte, das heißt das europäıische Ge-
pastorale Notwendigkeıt, gemeınsam die Evangelısıerung un: die weltweıte 1SS10N, In iıne heilsame
Europas heute überlegen. Konfrontation geraten. „Es dürtte VO  — zunehmender Be-
iıne solche Überlegung erhält nıcht NUur NEUE Impulse, deutung se1n, da{fß die Gesamtkirche ın voller Bewahrung
sondern auch spezıfısche regungen durch die Feıier des der Einheit 1m Glauben, 1ın den Sakramenten un In der
500 Geburtstestes des heilıgen Benedıiıkt als Patron Eu- Kirchenleitung dıe vorwiegend europäısche Prägung

(12 August Der Blıck auf den heiligen ene- überwindet”, dıe Zzweıte Europaerklärung der Bischöte
dikt un dıe Miıssıonierung des Kontinents durch seınen (Europaerklärung der Bischöfe VO 1980, Nr. 42)
Orden legt orıgıne die Frage nahe, WwI1e€e heute rofß un reich WAar das, Was die Kırche diesem Europa
die geistige und moralısche FEinheit dieses Kontinentes be- schenkte. Reich un edeutsam das, W as dieses Europa
stellt sel Wenn die römischen un germanıschen Stämme wıeder 1ın diese Kırche einbrachte. Es WAar daher eın
SOWI1e die Slawen durch dıe Missionsarbeit VO  —; Cyrillus Wunder, dafs viele Jahrhunderte hındurch Kiıirche un FEu-
und Methodius eıner europäischen Gemeıinschaft, roOpa, europäıische Kırche un Weltkirche, weiıtgehend als
einem Orpus Christianum, zusammengefunden haben, iıdentisch betrachtet wurden. Es hat lange gedauert, bıs
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die Kırche selbst einsah, da{ß S1e mehr 1St als ıne 1U  —_ UTrO- Gesetze für Schule, Ehe und Famılie“ ZU Beıispiel die
päıische Institution; daß nıcht richtig ISt; den Vergangenheıt un: dıe Bındungen iıne Wertordnung
Geılst des Christentums ISt, dafß S$1e dort, S1e über FEu- der Vergangenheıt Öschen. Das geht die Substanz
ropa hinausgriff, als europäische Kıirche ın Erscheinung der Kırche, die sıch behaupten mu iın einem Klıma
Lrat. Da{fß s1e, S1e m1ss1ıONLeErte, als europäısche Kırche europäischer Skepsıis als philosophisches Erbe In eınem
mi1ssıOnNLeErte, da{fß S1e mıt der Frohen Botschaft europäıl- Klıma der Glaubensspaltung, in einem polıtischen Klıma
sche Kultur, europäısches Denken, europäische Lebens-, der Ost-West-Spannung, in eınem Klıma natıonaler oder
Wirtschafts- und Herrschattstorm miıtbrachte. Sıe hat tür nationalıistischer Sensıibilıtät VO  —; Natıon, Tradıtion, Spra-
dıesen Irrtum biıtter ezahlt. Vielleicht hat S1Ee in entschei- che und Kultur, iın einem Klıma VO Freiheit ohne Verant-
dender Stunde die Missıonierung Chinas versaäumt, weıl S$1e wOrtung. Das welst auf den Prozefß europäischer
nıcht bereıt WAar, eiıner chinesischen Kırche eın chınesı- Säkularısıerung mıt spezifisch europäischem Gepräge, in
sches Kleid gESTALLEN. Die Kırche mMUu heute noch den dem nıcht nNnu  —_ die katholische Kırche dieses Kontinents,

sondern auch alle niıchtkatholischen Chrısten In gleicherVorwurfS s1e sel ıne kolonialisıerende Kırche,
weıl ın iıhrem Gefolge dıe Koloniıisatoren gekommen sınd. Weıse herausgefordert werden eıner Neubesinnung
Dıe außereuropäischen Kontinente werden sıch iıhrer Eı- auf Selbstevangelısıerung dem Zeichen Öökumen1-
genständıgkeıit bewußt. Sıe suchen ihre Eıigenständigkeit scher Zusammenarbeıt.
1mM lıturgischen Ausdruck ıhrer Kultur, 1ın der Inkultura- Es g1ibt weıte Zonen eines postchristlichen Europas nıcht
tion des Christentums. Das Problem der ınneren Einheit 1n geographischer, sondern in geistiger Hınsıcht: Heilit
der katholischen Kirche und die außere kulturbedingte das, daß das Salz der Erde schal geworden 1St un: nıcht
Verschiedenheit 1St die große Aufgabe In dieser eıt. Das mehr brauchbar 1st? Bedeutet solches, da{fß das Licht auf
alles zwingt Europa, sıch auf sıch selbst besinnen un dem erge nıcht mehr sıchtbar 1STt un keıne Orıentierung
seine Rolle als eigenständıger Kontinent in der (Gesamt- mehr g1bt?
kırche 1E  r überdenken.
Europa War das Missionsland für alle anderen Konti- Wo lıegen die Ansatzpunkte?„Europa 1ST noch immer”, apst Johannes
Paul 1L., „dıe VWıege des schöpferischen Denkens, der p - Miıt dieser skizzenhatten Aufzählung VO Gründen tür
storalen Inıtiatıven, der organisatorischen Strukturen, die Notwendigkeıt eıner Selbstevangelisıerung Luropas
un seın Einfluß reicht weılt über seıne Grenzen hiınaus. stellt sıch Jetzt die rage Welches sınd die spezifiıschen
Zugleich stellt sıch dieses Europa miıt seıner großartigen Ansatzpunkte tür iıne solche NEU beginnende Evange-
missıonarıschen Vergangenheıt verschıiedenen Punk- lısıerung Europas”? Im tolgenden versuche iıch, einıge An-
ten seiner derzeıtigen ‚Kırchlichen Geographie‘ selbst ın satzpunkte aufzuzählen, die ın der spateren Aussprache

erganzen und präzısıeren seın werden.Frage” (Homiulıe VO 20. Junı
In den etzten Jahrzehnten trıtt die Schwäche Europas In Der europäische Humanısmus als Getahr un: An-

satzpunkt: Humanısmus europäischer Prägung (verschie-moralischer und relıg1öser Hınsıcht spürbar ın Erschei-
NUung. DPiıerre Chaunu un: Georges Suffert, die Autoren denzUSA) Stammt A4aUS der christlichen Tradıtion, w1e€e

iıh DE eın 1CO della Mırandola beschrieben hat ın se1-VO  — La blanche“ (Parıs weısen auf Grund
weıtreichender Untersuchungen darauf hın, da{fß Zu Be1- NC  e „Discorsi”. Er meınte, der Mensch ISt eın unvollende-

tes Wesen, immer wıeder VO  —_ 7Zweıteln befallen, unsıiıcherspıel der Wrlle zu Leben 1m westlichen Europa entsche1-
dend geschwächt sel An Stelle des natürlichen Wıllens auf Grund seiıner Freiheit un seınes treien Entsche1i-
ZU Leben die ngs VOTL dem Leben, damıt die dungsvermögens. In der Spätphase geräat der Humanıs-
ngst VOT der Zukunft. Unsicherheit un Orientierungs- MuUus ın die Gefahr, die christliche Sıcht des Menschen
losigkeit sınd die Folge. Solche Analysen scheinen hre verliıeren, h., wendet sıch nıcht 1Ur das christlıi-
Gültigkeit bald für viele Teıle Europas haben Der che Menschenbild, sondern den Menschen,
Glaube den Fortschritt der Wissenschaft un Technık das Humanum (Kolakowskı). Daraus erwächst das POSL-
hat sıch gewandelt ın Angst VOT dem Ergebnis der Wıssen- christliche Zeıtalter, WI1e VO Atheısmus oder Antı-
schaft, das heißt der Atomwaffen. Dıiıese ngst reicht wel- theismus angestrebt wırd. („Postchristlich“ hat 1ıne Sanz
er und richtet sıch die vielfältigen Auswirkungen verschiedene Bedeutung 1M östlıchen und 1m westlichen

führt dıes ZUrder Chemie 1im Bereich des Lebens, 1M Bereich VO  — rund Bereich uropas. Andererseıts
un: Boden Man ruft nach ethıschen Normen für Wıssen- westeuropäischen Säkularısıerung, eıner relıg1ösen
schaft un: Forschung. Der Glaube die Wissenschaftt Gleichgültigkeıit materijalıistischer Prägung

Die negatıven Erfahrungen mıiıt einem solchen elt- unwiıird nıcht korrigliert, sondern er In das damıt SC
schaffene Vakuum dringen Ideologıen, relıg1öse Ersatz- Menschenbild schaffen ine NECUC Bereitschaft für das Wort
formen, eın Wıirrwarr VO Sekten uSsWw e1In. Das 1St ıne (Grottes. Es 1St die Junge Generatıon, die verletzt un ent-

andere Schwachstelle Europas, die NUTr ıne NEeEUEC relıg1öse täuscht durch ine sinnleere Gesellschafts- und Lebens-
ordnung (durch iıne Zerstörung der natürlichen Lebens-Erneuerung unserer eıt eheben annn

Dıie polıtıschen un: gesellschaftlichen Institutionen 1n Eu- grundlagen) sıch aut die Suche macht nach nıcht-mate-
riellen Zielen ohne zunächst zwıschen Relıgion unroODa haben sıch auf Je verschiedene Weıse VO christ-

lıchen Erbe gelöst oder siınd dabeı, durch „wertfreıe Pseudorelıgion unterscheiden können. Hıer sınd die
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Gruppen relıg1öser Erneuerung eın Ansatzpunkt ın schritt, Kriegsrüsten un Atomwafften für den Menschen
entstanden sınd. Da iıne menschliche un: ethische Or1-einer postchristlichen oder säkularısıerten Welt, Fa-

miılıengruppen, Focoların1, charısmatische Erneuerung, entierung 1m relıg1ösen Bereich wurzle, 1St heute viel —_

Cursıllistas USW., die aber iıne klare Führung un solides heliegender als früher Europa als Ursprungsland
relıg1öses Wıssen brauchen. wıissenschaftlicher Erfindungen und technischer Entwick-

lung 1St dafür besonders sensıbel geworden. In diesemDie postchristlichen Zonen Europas verlangen iıne Inten- Sınne haben dıe etzten Enzyklıken über die menschliches1vLETUNG der ökumenischen Arbeit. Denn das Christentum
als solches und nıcht 1Ur dıe katholische Kırche 1St her- Arbeıt und die Ehe iıne besondere Bedeutung. Christen-

Ium als „Neuheitserlebnis“*wird abgelöst durch negatıve Er-ausgefordert. Das Öökumenische Klıma hat sıch ın Europa fahrungen In einer Welt ohne Sınn un geistige WerteseIt dem Konzıl vollkommen geändert. Die Junge Genera- Europa als Ursprungsland talscher Ideologien (übertrie-t10N sehnt sıch nach eıner ökumenischen Zusammenar- bener Nationalısmus, Zzwel Weltkriege, irrnge Philo-beıt, nach einer sıchtbar werdenden christlichen Zusam- sophıen, Gesellschaftslehre, Anthropologı1e) hat ınemenarbeiıt und einer größeren Einheit. moralısche Verantwortung, ihrer Überwindung mIıtzu-Der SoOgenannte Ost-West-Konflikt 1st iıne CI'I‘ISt(? arbeıten ın Verbindung mıiıt anderen Kontinenten. I )a-Schwierigkeıt für 1ıne gesamteuropäilsche Evangelısıe- her 1St das christliche Menschenbild eın europäisches
run$s. iıne Ust- West-Spannung g1bt nıcht erst ın dieser
Generatıon. Sıe hat 1n verschiedenen Formen schon selıt Leitbild für iıne polıtische und moralıische Erneuerung 1mM

Sınne einer Einsicht un Korrektur europäischer Fehlent-langem exIstliert. Jalta zu Beıspiel hat NUu  —_ ıne Teılung wıcklungen.
MNCUu bekräftigt, die 1m Grunde autf die pannung VO  - Rom Rückgewinnung wverlorener Glaubwürdigkeit. Für viele

Byzanz zurückgeht. ber gerade deswegen 1St dieser Menschen gerade In Europa 1St der Eindruck entstanden,Gegensatz ıne der gyrößten Herausforderungen für —- relıg1öse und kırchliche Lehre 1m Sınne des Evangelıums
SCTC gemeınsame Aufgabe. Die Einheit des christlichen Eu- se1 nıcht nehmen WI1€ trüher Diıesen EindruckmMUu die Voraussetzung se1ın für i1ne gesellschaftlı- gewınne INna  s aus Verkündigung der Lehre und der Mo-che und polıtische Überwindung der Gegensätze. ral Der Kırche tehle Mut, die öffentliche
Usteuropa als Beıspıel tür relıg1öse Erneuerung: Es wAare Meınung unbekümmert für iıhre VWahrheit einzutreten.
andererseıts törıcht, nıcht sehen wollen, da{fß miıt den Unter ezug auf Pluralısmus iın der Theologie WISSEe die
Grenzen der Gesellschaftssysteme auch der Evangelısa- Kıirche nıcht mehr n  u WI1€e früher, Was S1e eigentlicht10N Grenzen ZESELIZL sınd, zumiındest renzen in der bis- wolle Es 1St daher tür uUuNnseTrenN Kontinent wichtig, dar-
herigen Art der Evangelısatıon. Dıiıe Christen auf bestehen, dafß diıe Kırche keine Abstriche mache,kommunistischen Machtbereich haben In sehr vielen da{fß das Christentum Je nach den Strömungen der öftent-
Dıngen viel schwerer als WIFr. In manchem aber können lıchen Meınungen nıcht bıllıgeren reisen angebotenWITr VO ihnen lernen. Vıeles, W as WIr tür wıichtig halten, werden annn Daher kommt der Ausübung des bischöfli-
1ST beı ihnen weggefallen. Wır muUussen VO ihnen immer chen Lehramtes gerade 1ın Europa ıne besondere Bedeu-
wıeder hören: Dıiese Sorgen haben WITr Gott se1l ank

tung Vom Klerus wırd INan daher EerWwarten, nıcht 1Ur
nıcht, nämlıch: Geld, Macht, Einfluß, ınge, ohne die WITr Forderungen aufzustellen, sondern In erster Linıe selber
nıcht meınen leben können, auch als Kırche nıcht. das tun, W as INa  z verlangt.. Wenn die Kıiırche Opfern

aufruft, dann mMUu: S1€, S1e oder kirchliche Vertreter,Im kommunistischen Machtbereich wächst ıne Jugend
heran, die VO  — Gott, Christus und seiner Kıirche nıchts auch Opftern bereit seln.
mehr weıß, auch nıchts mehr hört. Was S$1€e hört, sınd An- Dıie Evangelısıerung Europas oll nıcht ZUeEersSst mıt der
griffe Relıgion und Christentum. Sehr oft erleben Evangelısıerung VO Institutionen beginnen, sondern
S1€E verschiedene Miıttel und Wege, Relıgion und lau- beım einzelnen, be1 Menschen 1n ührender Posıtion: Wıe
ben ausSs dem Leben der Gesellschaft elımınıeren. Der WIr aus der Geschichte wI1ssen, sınd trüher einmal Völker
bessere eıl dieser Jugend fragt sıch, W as denn für getauft worden, weıl sıch ZUerst dıe Fürsten taufen lıeßen
Gründe &1bt, da{fß iIna  - Reliıgion und Christentum be- Als Grundherren haben S$1e nıcht NUur den Zehent einge-
kämpfe. Die Jugend 1St neugler1g, S$1€e ;l wıssen, WAas das trıeben, sondern auch den Glauben gelehrt.
ISt, W Aa5S eigentlıch nıcht geben dürte Und 1ın der athei- Unsere eıt gleicht ıIn vielem der Spätantıike. Damals hat

bereıts Macht, Luxus, Laster, Verschwendung unstischen Literatur kommen S1€E auf die Spuren Gottes, SC
SCH den dort polemisıert wiırd, und INn den atheistischen Korruption gegeben. Daneben aber auch seelische und
Museen ISt S$1e ergriffen VO Blıck der Heılıgen 1ın den leibliche Not vieler Menschen. In diese Sıtuation ISt das
Ikonen, die INa dort ausstellt, S1e lächerlich Christentum hineingepflanzt worden. Die Religion der
chen. Manch eiınen VOoO iıhnen tührt der Kampf ersten christlichen Generatıon WAar die Relıgion des städti-

schen Proletarıates. Dıie Bauern, die auf dem LandeGott Gott (vgl Horaz, 1, 10, 24 Naturam expellas
furca, tandem qu recurret). wohnten, die paganı, noch die Heıden. Die Prole-
Mißtrauen arelıg1öses oder antırelig1öses Men- tarıer der antıken Städte sınd nıcht durch phiılosophische
schenbild: Menschliche und ethische Orijentierung WeTr- Überlegungen, nıcht durch iıdeologische Einsichten Chri-
den heute viel ernstier DC  IIN} als trüher Der Grund Sten geworden. Das überzeugende Motiıv WAar das Beıispiel
hierfür sınd die Gefahren, die AUS$S dem technischen Fort- der anderen Chrısten, WAar deren tätıge Hılfe un hre An-
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teilnahme. Die Theologıe und Philosophie kamen EeErst Macht 1e] (Cutes kann auch für die Kırche VO  — dort
kommen. ber auch viele negatıve Einflüsse VO  —_ dortherspäater. uch In diesem Sınne können WIr VO  S der Antıke

manches lernen: Wır können den Menschen uUunNnserer eıt muüssen ZUrFr Kenntnıis DE  1900001 werden. Die SOgENANNLE
öffentliche Meınung un die Ma{istäbe des Urteils ıIn derdas Christentum nıcht 1U  —_ durch philosophische Überle-

SUNSCH, nıcht 1UTLT: theologisch durch noch schlüssıge öffentlichen Meınung spielen heute auch 1m relıg1ösen
Bereich iıne große Rolle Daher 1St dıe Überzeugung desewelse näherbringen, sondern 1n erster Linıe durch das

Beıspıel, durch die Liebe, durch den Dienst der Carıtas einzelnen wichtig, da{fß der Glaube stärker seın MU: als die
Macht der öffentlichen Meınung.Dabe!ı mu gerade in Europa ZUu Ausdruck kommen,

daß die Kırche für alle da 1St Darauft hat das Konzıl hın-
gewlesen. Dıie Kırche 1St eın Vereın mıiıt einem Servıce Sich .  o nationaler un sprachlicher
1U  m tfür hre Mitglieder. Sıe 1st Dıienst, Evangelısatıon für Isollierung eireıen
alle Erfolg dart nıcht VO  > vornhereın ma{ißgebend se1in. Abschließender Gedanke: Uns 1St also aufgegeben, die
Nıcht den Ertolg, das Scheitern hat S1e der Herr gelehrt. Evangelısıerung dieses Kontinentes BedingungenAnknüpfen bei der dı  sen religiösen Sehnsucht des europäl-

uUunNnserer eıt und unseres Erdteıiles ın Angriff nehmen.
schen Menschen: Die europäıische Landschaft 1St 1im We- Wır muUussen uns A4US natiıonaler un sprachlicher Isolie-
sten relıg1ös ausgetrocknet, 1Im Osten durch den
Atheıiısmus schwer behindert. Im westlichen Bereich schei- rung befreien und durch iıne weıtgespannte Gemeıhinsam-

keıt mehr Mut und Zuversicht haben Wır müssen uns der
18314  — die Menschen VO materiellen Interessen un: Sorgen
beherrscht se1ın, blınd und taub tür jeden Anruft VO gemeınsamen Verantwortung bewußt werden. Dieses Be-

wußtsein müs\sen WIr wecken und vertiefen. Unsere 4Jenseılts ihres Horizonts. Und doch schlummert in allen
diesen Menschen ıne Sehnsucht, eın Verlangen nach eLi-

melınsamen Sorgen haben zahlreiche Berührungspunkte
mıt anderen Kontinenten, unterscheıden sıch aber wıeder

Was, das über ıhr bisheriges Leben hinausreıicht. Diese
Sehnsucht 1St nıcht schon VO  — vornhereın einem relıg1ösen in zahlreichen Aspekten. Daher 1St notwendig, da{fß

WIr tür uUunNnseren Kontinent ELWAS Lun, W AasS andere für ıhren
Verlangen gleichzusetzen. Sıe bewelılst aber, da{ß der
Mensch eın fragendes Wesen 1St. Und eın fragender Kontinent bereıts in Angriff DC  m haben

Unsere europaweıten Sorgen sınd: Jugend, Ehe und amı-
Mensch 1STt ımmer auch offen Er 111 die Wahrheit suchen
und S$1e nıcht f1x un fertig verpackt vVOrgeSEeLzZL erhalten. lıe, Geschiedene un: Alleinstehende, Sekten, Ideologıen,

Schule un Erziehung, Gastarbeıter, alte Menschen.
Man soll daher dem europäıischen Menschen unserer eıt
den 7 weıtel nıcht rauben, 183808  - soll iıh aber dazu führen, Unsere europaweıte Hoffnung: aus eiınem postkonzılıa-

renNn rıgorosen Progressismus und rıgorosen Tradıtionalıs-
da{fß seınem eiıgenen 7weiıtel zweıteln beginnt. INUuUS zeichnen sıch NEUEC Synthesen ab Der PriestermangelUmkehren auf dem bisherigen Weg, ın seiınem bisherigen zwingt uns Formen des La1ıenapostolates un
Leben, das heißt Ja Bekehrung dieses entscheidende Er- kırchlicher Miıtarbeıt. Vor allem aber sınd NEeEUEC Gruppenlebnıs jeder Evangelısatıon wırd eben nıcht sehr durch relıg1öser Erneuerung Werk (relıg1öse enalssance beı
theoretische Überlegungen, sondern noch einmal Jugend und Intellektuellen in Usteuropa; postkonzilıare

SCH Nnur durch das Beıispıel seıner Mitmenschen, Erneuerung verschiedener Gruppen 1m Westen).der Micchristen, nahegelegt. Gott 1St be1ı uns un: wiırkt durch uns Was mI1t uns VOT-

Die Medıien sınd für den Menschen ın Europa dıe hat, wıssen WIr nıcht. ber WIr wIssen, da{fß WIr seın erk
Cun, WEENN WIr ıh gylauben und seiınen Auftrag erfüllen.derne Kanzel geworden. Dıie Macht dieser modernen

Kanzeln, ihren Wirkungsbereich richtig einzuschätzen, Seıin Auftrag 1Sst C die Frohe Botschaft VO  e Jesus Chri-
STUS,; die Gottesliebe und dıe Menschenliebe verkün-1St für dıe Evangelısatıon Europas VO Bedeutung. Und

VOT allem hat ımmer noch das Fernsehen ıne große den Überall und nıcht zuletzt auch hıer ın Europa.

Theologıe Afrıka rikanısche heologıe
Chancen}und Grenzen eines eigenständigen eges
Nıcht nNnNUT ın Lateinamerika hat die Theologie vorwiegend als e1ine Stellungnahme e1ines bekannten afrıkanischen Theolo-
Theologie der Befreiung nach dem 7 aweıten Vatikanum iıne geN
relatıv eigenständıge Entwicklung e uch ın
Schwarzafrika sucht die Theologıe nach eigenständıgen An- ıne kurze Beschreibung des Kontextes, ın dem ın

Schwarzafrika Theologıe getrieben wiırd, 1St notwendig,satzen. Wıe ayeıt solche bisher gediehen sind und ıhre Pro-
bleme liegen, untersuchen hıer eorg Foers und Hermann der Entwicklung dieser Theologıe annähernd gerecht

werden können. Zunächst $allt auf, da{fß dıe christlı-Janssen (beide Missionswissenschaftliches Institut „Miss10”,
Aachen). Ihr Bericht dlmor allem Grundinformationen vD“er- chen Kıirchen in Schwarzaftrıka Junge Gemeinschaften

sınd, die rapıde wachsen. Miıt Ausnahme der koptischenmiıtteln. Im ndächsten Heft erganzen 2017 diesen Bericht durch


